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Das Medium als Mediator

Eine Materialtheorie für (Öl-)Bilder*

Von Ann-Sophie Lehmann

ANT is more like the name of a pencil or a 
brush than the name of a specifi c shape to be 
drawn or painted.

Bruno Latour1

Bilder sind materielle Artefakte. Ausgehend von der Annahme, dass Materialien 
die Bedeutung und Wirkung von Bildern maßgeblich mitbestimmen, in theore-
tischen Diskursen aber lange Zeit übersehen worden sind, skizziert dieser Beitrag 
eine Theorie für die Interpretation bildnerischer Materialien. Nach einer Analyse 
möglicher Ursachen für das sekundäre Interesse der Kunsttheorie am Material wer-
den Elemente der ANT und andere, materialtheoretische Ansätze aus den Kunst- 
und Medienwissenschaften sowie der Anthropologie, Philosophie und Psychologie 
versuchsweise zu einer Materialtheorie zusammengeführt. Diese bewusst eklek-
tische Vorgehensweise, metaphorisch konzipiert als off ene Werkzeugkiste, in der 
verschiedene theoretische ›tools‹ für die Analyse verschiedener Materialien gesam-
melt werden können, wird im Folgenden für das Malmedium Öl ausgearbeitet. Das 
Material, sein Einfl uss auf die Geschichte der Malerei und seine Behandlung durch 
die kunsthistorische und kunsttechnische Forschung als Intermediär werden kurz 
vorgestellt. Es folgt eine Analyse in drei Schritten, die zunächst mithilfe von Alfred 
Gells Konzept einer ›magischen Technologie‹ eine Beziehung zwischen Material 
und Darstellung herstellt, um dann verschiedene Eigenschaften und ihren Ange-
botscharakter ( J. J. Gibsons’ ›aff ordances‹) sowie die daraus hervorgehenden Hand-
lungsinitiativen (›agencies‹) von Öl zu beschreiben. Abschließend wird gefragt, wie 
die Interaktion mit dem Malmaterial und damit der Akt der Bildherstellung erfasst 
werden können. Dazu wird John Deweys Defi nition der künstlerischen Herstel-
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